
Wieder die Klasfotfasttz
S c h w e r e  Z u c h t h a u s s t r a f e n  f ü r  J u n g p r o l e t a r i e r .

D ie  K om ödie  im  P ro z e ß  «eenen d i e  d r e i  R e ic h s w e f ro ff iz ie re  
is t  k a u m  v o rb e i  u n d  s c h o n  » e i f t  d ie  „ d e m o k ra tisc h e  J w tJ z  
ih re  F ra tz e  in  ih r e r  K a m e n  B ru ta l i tä t  w ie d e r , w e n n  e s  heiBt, 
P ro le ta r ie r  z u r  S t r e c k e  m  b r in g e n . v  . .. .

Die Vorgänge beim ReichsJagendtag d e s  Kommunistischen 
Jugendverbandes zu O stern d. Jahres —  wobei ein Ordnung*, 
hüter ein Opfer w urde —  bildeten die Anklage gegen einige  
JungproletaTier auf Anf rühr und Totschlag.

Trotzdem  d a s  G ericht keinem der ^ « U M t e n n a c h w e is e n  
konnte, l U e r i d s  T iter in Frage kommt, fifflte das Gericht folgen­
des drakonisches Ifcteil: '  .  ,

Der Angeklagte Haubenreißer w ird* wegen schweren Auf­
ruhr. verbunden mit Totschlag.

zu 5  Jahren Zuchthaus, vier Jahren Ehrverlust 
veru rte ilt M athey erhielt ein Jahr 6 M ^ a te  Gefängnis: Bahrs 
Prätorius, E sser und Helm städter le 1 Jahr 3  Monate Oefäng- 
nfs. Deuter 7 M onate G efängnis. Härtig. Schöne und term ann  
wurden freigesprochen. B e i Denter wird die v o lle  Untersu- 
suchungshaft. bei den öbri£en Angeklagten w erden vier M onate 
angerechnet D er Angeklagte Haubenreißer machte den Ver­
such. die Verlesung seines Urteils mit dem  Zwisclwnnif. d a ß e r  
unschuldig s e i  zu unterbrechen. D as Gericht drohte sofort 
m itse ln er  Abführung. Der «W tbrfeM  « « e" a»eraJ nKck,aRten- 
sow eit sie  in Untersuchungshaft sind, blieb in K raft -

D ieses Urteil a ls ein  ausgesprochenes Temlenzurteil gegen  
die kom unistische B ew egung z e ig t  daß  der Teriror gegen die 
revolutionäre Arbeiterbewegung m t̂ aller Rücksichtslosigkeit 
geführt wird entsprechend der Situation für die Bourgeoisie.

itinlM c HHHfedct
In der »Leipziger V olksieitung“ . Organ der sogenannten  

linken Sozialdemokraten.- vom ier ei tag . den 10.10. 30. finden wir 
folgende N oüz: .A u f dem  Kongreß der amerikanischen Ge­
werkschaften hielt Kriegsminister H eit eine Rede, in deren 
Verlauf er die amerikanische Arbeiterbewegung als patriotisch 
und a ls d ie  national zuverlässigste Arbeiterschaft der W elt be- 
zeichnete. Immer se i der amerikanische G ew erkschaftsbund für 
die aktive Unterstützung der Landesverteidigung eingetreten.

D ie  „Leipziger Vokszeitnng*4 bringt d iese  N otiz unter der 
Ueberscbrift: „Beschäm endes Lob.“

Man w eiß  n ich t ob man lachen oder heulen soll; denn die 
Stellungnahm e der l e ip z ig e r  V oikszeitung“ kann nur als 
bodenlose H euchelei bezeichnet werden, nnd kann nur den 
Z w eck haben, auf d ie  Vergeßlichkeit der Arbeiter zu spekulieren. 
W ar es nicht d ie deutsche Sozialdem okratie, d ie  an^Patriotis­
mus und nationaler. Zuverlässigkeit von niemand übertroffen 
werden wollte? Von der Bewilligung der Kriegskredite, des 
hineintretoens der Arbeiter im Inte^sse des „deutschen Vater­
landes“ in d ie ^ b iitz e n g r ä b e a “,  über die Niederschlagung der 
Revolution bis zur B ew illigung der Raten für den  Panzerkreu­
zer. eine einzige Kette. Immer w ar d ie  deutsche Sozialdem o­
kratie und die G ewerkschaften für die Landesverteidigung ein­
getreten. Und die deutsche B ourgeoisie verstand e s  auch bis 
heute, d iese  Rolle der Sozialdem okratie zu  würdigen. S ie  sind 
sich überall gleich. So  fäHt die Stellungnahm e der „Leipziger 

;zei

OcffciflldK Versaaualaa*
Frankfurt a. M. 

am Sonnabend, den L November 193#, abends »fe.Ukr, 
im Restaurant P e t e r  H i l l ,  Große Seestr. 5.

- Thema: Ifittor oder Thälmann.
Arbeiter erscheint in Massen! . — Freie Aussprache! 

KAP. ________ *****

____________  1 -  mit depi beschäm enden Lob —  ganz auf die
deutsche Sozialdem okratie zurück. Höher kann der Gipfel von
Volkszeitung*

dem agogischer Leistungsfähigkeit kaum gehen, 
noch den „Vorwärts“.

S ie  übertreffen

Die DteKentertHHinna
D a s  M i t t e l  d e r  I n d i r e k t e n  A u s p o w e r u n g  d e r  M a s s e n .

Die Reichsbank hat den Diskont von 4 auf 5 Prozent ü h g t  
und erwägt eine weitere Erhöhung auf 6 Prozent. Mit der Er­
höhung des Diskontsatzes steigt der Lombardsatz jeweils automa­
tisch um 1 Prozent über Jenen D . . .  . , ,  W prh«u>l-

Diskont beißt der Betrag, den die Reicfctoank für W edtsel 
dariehen erhebt, d. Iu den sie s i c h t e .  A u ^ n K e n f u r d i r ^ e r -  
gebene Wechsel vom Betrage abzieht. Lontrard ist der Betrag, 
des sie als Zins erhebt für ausgeliehene Gelder gegen Unterpfand. 

W as bedeutet das für die Aibeiter?
Daß ■ die Diskonterhöhung eine Geldverteuerung, eme Ver­

knappung des Kredits und damit eine Verteuerung der Produktion

in Aa Abwehr gegen das Kapital zu der Erhöhung d es Diskonts 
trieben, sind äußerst kennzeichnend dafür, w ie  die Bourgeoisie 
die Situation in Deutschland einschätzt.

Da«; soU hier erklärt werden. . < ................
In der Industrie und im Handel verzinst sioh das Kapital besser 

als im Baugewerbe und in Hypotheken a^ . ^ y ihäusern- . 
nun Produktion und Handel in den Wirtschaftskrisen zurück und. 
werden dadurch Kapitalien frei, s o  ziehen sK* diese ins Bau­
gewerbe als Hypotheken. Die Kapitalisten sind rat einem niedri­
geren Zinssatz zufrieden, um ihre Gelder nicht nutzlos liegen zu

lassen^rch ^  Zustrom des Kapitals in das i™ 1.er_?e* * edörÜ!2®

Proletariat durch vermehrtes imd billigeres Schuften, d. b. «kuch 
Hungern, wieder .hereinbringen. Das Kapital hat also ganz andere 
Mittel, dem Proletariat den Brotkorb höher zu hängen, als den 
papiemen Tarifvertrag, den die Proletarier als Götzen anbeten.

-W ic-.wf.it der Steuerbetrug der deütschen B o»r^eoisie_g^t 
erhellt daraus, daß z. B. die Schweizer Banken derartig mit Geld 
vollgestopft sind, daß sie sich gegen neuen Zufluß wehren. Gegen 
7 Milliarden Prarfcen Einlagen in der Vorkriegszeit, haben sie  
heute 17 Milliarden Franken. Das winzig kleine Fürstentum Liech­
tenstein von knapp 10000 (zehntausend) Seelen zwischen der 
schweizerischen und vorarlbergiscben (österreichischen) Grenze 
eingekeilt beherbergt in seiner „Hawrtstadt“ Vadulz, einem Dörf­
chen von 1200 Seelen, an die 2S0 deutsche „Dachgesellschaften . 
Es sind dies deutsche Unternehmen, die für sioh oder mehrere zu- 
samnen eine Scheingesellschaft gründeten, deren S itz  sie. eben­
falls nur scheinbar, nach Vadulz legten. D as a lles, um den Profit 
zu verschleiern, um den Staat um die Steuern zu betrügen und die 
Arbeiter durch Ihre'Riesenprofite rucht f e te m  zu maehen.--------

BVG. Mf aaf
x J 70-Miiilbnen-ProHt aus «Lohnkürzungen 

_  _ nnd Arbeiterentlassungen.
„ E in e  e r fre u lic h e  N a c h r ic h t:  Nach den neuesten Schätzun­

gen wird der Bruttoüberschuß der Berliner V erkehrsgesellschaft 
wesentlich höher sein als anfangs erw artet werden durfte. Jm  
günstigsten F alle  wurden sechzig M illionen Mark genannt; w ie

B a u g Ä Ä - Ä I S  i e ^ S »  =  U e C S u ß ^ h  a ^ v o r a u s -
5 Ä T e  die Bauhflfsindustrieen -  ^  sichtlich n ^ h  um^zehn MWionen J f  insgesam t siebzig  Mil­

lio n en  M a rk  e rh ö h e n .“  („Abend* Spätausgabe d es „Vorwärts“ 
vom  1?. Oktober 1930.) -

D ie 1000 Proleten, die von der BVG. in diesem  Jahre aufs 
Pflaster gesetzt wurden v o n  dem  sozialdem okratischen Direk- 

: tor Brolat und seinem Genossen Reuter, können also lachen. 
Bevor e s  feststand, ob sie  hinausgeworfen würden, wurde der 
Profit der Berliner Straßenbahnen auf ..nur“ 60 Millionen Mark 
g esch ä tz t Durch den Hinauswurf (Zug-um-Zug) der 1000 er 
höht er sich um 10 Millionen Mark. . . .

W ie richtig doch der „Vorwärts“ seine Arbeiterleser enj- 
schätzt. daß er  ihnen die obige Nachricht in Fettdruck als „er­
freulich“ vor die N ase 'setzen darf.

3  M il l io n e n  A r b e i t s u c h e n d e  s c h o n  ü b e r s c h r i t t e n .
Trotz saisonm äßiger «ünstiger Einflüsse ist die Ziffer der 

Arbeitsuchenden ln der zw eiten  Septem berhälfte im ganzen 
Reich um w eitere  47 000 Personen angew achsen und hat da­
mit die vorläufige Rekordziffer

v oa  erreicht
D abei sind in dfcser Ziffer noch nicht einmal alle erfaß t da die  
immerhin reichliche Zahl von Ausgesteuerten a ls sogenannte 
Arbeitsuchende bereits aasgeschieden sind. A lles deutet darauf 
hin. daß fn den Wintermonaten mit emem außerordentlichen 
Anschwellen der Zahlen der Erwerbslosen gerechnet werden  
muß.

*»»
Die Lase in Berlin-Brandenburg.

In der zw eiten  Septem berhälfte sank nach dem  Bericht des  
Landesarbeitsam ts Brandenburg (Berlin. Brandenburg und 
Grenzmark) die Zahl der Arbeitsuchenden um 13364 auf 4 5 3 4 5 t-  
Personen. D ie se  Entlastung, d ie infolge des E insetzens der 
Hackfruchternte saisonm äßigen Charakter trägt, ist bei dem  
riesigen Umfang der Arbeitslosigkeit natürlich kaum spürbar.

D ie  G esam tzahl der Unterstützungsbezieher lag mit 291567  
noch um 166418 Personen höher als Ende Septem ber vorigen  
Jahres. Vor z w ei Jahren betrug die Zahl der Unterstützungs­
bezieher zur gleichen Zeit sogar nur 90 927 Personen.

•*
Immer mehr Wohlfahrtserwerbslose.

Nach der Erhebung-des Deutschen Städtetages wurden i i  
den Städten über 25000 Einwohner mit einer G esam tbevölke-
jimg.—von Za M illionen AID .JUi.-2 ginein.Dcr u w  w m  m hiw; 
erw erbslose (ohne Familienmitglieder a ls Zuschlagsempfänger) 
g ezäh lt Von diesen werden 53000 als Fürsorgearbeiter be-

SChaQegenüber dem Ergebnis d es Vormonats (445 000 ist für 
die genannten Städte eine neue Belastung der gemeindlichen 
W ohlfahrtspflege um w eitere 7,6 Prozent gegenüber dem131. D e­
zem ber Ï929 aber e in e  Verdoppelung der zu betreuenden c r -

/ ^ A ^ r t e m ^ r h ie l t e n  in den Städten über 25 000 Einwohner 
am 30 Septem ber 52 000 Empfänger von Arbeitslosenversiche­
rung und Krisenfürsorge laufende Zusatzunterstützuhgen.

Da nur d ie  Städte über 25000 E i n w o h n e r  in dieser Auf­
rechnung erfaßt sind, ist in W irklic hkeit die Zahl der W ohl-

SSkSS.. H o E Eiden und Steine Ziegelei«. Glas. Farben usw.
__beschäftigt ind in Deutschland z. B. gegen 4  Millionen Arbeitern
Verdienst gibt, regt durch die ^ z e ^ e  Kaufa^ft die 
Wirtschaft an. Die durch die Baukonjunktur geschaffene Kaufkraft 
ergießt sich in den Warenhandel und beschäftigt somit wieder die 
Industrie! Zuerst die Konsumindustrien,
schinen und Materialien gebrauchen, auch die P r ^ h o n s m it te i-  
mdustrien. So durchpulst eine Baukonjunktur über die Banken und 
Verkehrsmittel die Gesamtwirtschaft.

So war das früher!
Heute verhält es sich wesentlich anders. Das Kapital, das m 

der deutschen Wirtscbalt beschäftigungslos wurde, geht seit Jahr 
und Tag nicht mehr in die deutschen H roo tir ita . sondern ns A^>- 
land. Die Summe, die durch .^ e s e  Kapitalflucht ms Ausjand ab- 
gewandert i s t  und der deutschen Wirtschaft entzogen wurde, wird 
auf rund 10 Milliarden Mark geschätzt. Die S u m w  («••>’ 
land vom Auslande geliehen hat. beträgt ebenfajs rund1 10 Mil- 
liarden Mark. Deutschland hat also gewissermaßen sein eigenes
Kapital aus dem Auslande ^ ie^ raf̂ ^ ? ® !J2*^ «nterKrandc haben. Der Schrei au s den Reihen der Bourgeoisie nach der

Diese Manipulation muß aber eew'djJ'K® nmtergnmae nane b it der Arbeitsdienstpflicht ist nicht neu. D ieW irt-
Das deutsche Kapital hat £ e,nJ ^ rt™ ”  *  1  1 schaftspartei hat sie schon lange auf ihre Fahne geschrieben,
schaft, ln Berlin allein z. B. stehen,3 0  000. ^ c*™,n^ n  o * .  | Aber in neuerer Zeit sieht auch das Brün ir is c h e  Raubprogramm
sie kein Wohnungslos« bezahlen kannu A u f d e r «diesen Wunsch der Hausagrarierpariei vor. W ie ab«; diese 
liegen 200000 Familien auf der Straße o d e r D a s D i -  Arheitsdienstpflicht gedaoht ist, darüber gt>t Jetzt schon der. 
und bei Verwandten, weil sie keme _Wqhmmg haben. u a s  in  j „  . Treviranus. die rechte Hand Hlndenburgs. Auf-

lauacr Oder ia die Katastrophe
In die Sümpfe mit den Arbeitslosen! 

Deportierung zur Zwangsarbeit

ü n d b ei Verwandten, weil Ä e^ W Ö hn w ig  haben. Das Di­
lemma zwischen Mietpreis imd K ai^raft ^  Bi eme
Kluit, die im Kapitalismus nicht mehr flberbrückt werden kann. 
Das sieht das Kapital ein und flüchtet mit seinem Gelde ins

^ ' z w e i t e m  verschleiern die Oeldbesitier dweh di^KawlalTlucht 
dem Staat ihjeto-Bgsitz und ihr Einkommen, und betrugen ihn um ; 
die Steuern. Ä m T  Steuer zaHen ist Iraner das g g ^ a g a t  g u t, 
gern« und dumm genug gew esen. Den Kredit den Reich, btaaten.

Arbeitsdienstpflicht gedaoht ist, darüber gt>t ietzt schon der. 
Frontkämpfer Treviranus. die rechte Hand Hindenburgs. Auf­
schluß. In einer aufsehenerregenden Unterredung mit dem  Ber­
liner Vertreter der U n ited  P re ß  erklärte er  unwidersprochen: 
„Das Reichskabinett wird einen neuen Plan zur teilw eisen Lö­
sung der Arbeitslosenfrage durch Einführung der Arbeitsdienst- 
pflicht durchführen. D er l e t z t e  E n tw arf s ie h t d ie  sofortige 

v o n  n a d  50 000 E rw erbslosen  v o r . d e  '  a r f  Kurz­
a r b e i t  in  s ta a t lic h e «  U n te rn e h m u n g e n  A n s te llu n g  fin d en  so llen .
E s  h a n d e t r ie h  b e i  d ie se n  A rb e ite n  um  d ie  T ro c k e n le g u n g  d e r  
S ü m 3 e  ta  O süpreußeu . d e n  B a u  v o n  D äuM nen u n d  D e ic h e n  im

reennung ertam  aiiw r - w - i»  —
fahrtsunterstützungsempfänger w eit hoher und wird auf minde­
stens 800000 beziffert . .. nnn

800 000 von der R iesenarm ee der Ueberflussigen sind nun 
sclion abhängig von der W ohlfahrtsfürsorge mit ihrer L eistung  
von ein paar Bettelpfennigen. D ie Zahl derer w achst mit dem  
Dauercbarakter der Arbeitslosigkeit rapide an. S o  eröffnen  
uns für den W inter herrliche ^Perspektiven.

Weiteres Steigen der Arbeitslosigkeit auch in Amerika.
Nach den Feststellungen d es amerikanischen Arbeitsam te, 

das einen großen T eil der amerikanischen ̂  Industr«  erfaßt, 
ist die Zahl der In der Industrie beschäftigten Arbeiter weiter  
gesunken, und zw ar <1926 =  100 gesetzt) auf 79.9 
gegen 81.6 Prozent im Juli und 98,6 Prozent i m i A ^ st vorigen  
Jahres. Danach hat die industrielle A rbeitslosigkeit in Amerika 
zum Vergleich des vorigen Jahres utn 19 P w e n f  gugjmommen. 

Auch e in  Sym ptom  für d ie  Verschärfung der W eltkrise.

Jldm-Ecke -
Neue Bücher.

Franz Mehring. Gesam m elte Schriften und Aufsätze. Band 3 
Zur preußischen G eschidite. Vom M ittdalter b is Jena_ M t  
einem V orw ort v o n  Ludwig Pollnau. 402 Seiten , broschiert

6,50 Marx u n d  LassaUeM Unter Anklage des Hochverrats. (Zwei 
Gerichtsreden aus dem  Jahre 1849. Mit Vorwort i/on Enge! s
1885) und Anhang: Aus Artikeln der Neuen Rheinischen Zei

tUnKBand^l8 der Elementarböcher des Kommunismus. 120 Sei-

ten' Lenfn.h Ueber^den Reformismus. D er Z u s ^ e n b r U^  der 
2 Internationale D er Imperialismus und die Spaltung im s o -  
A t e T u b « :  M anifest des Baseler S oz.a l.sten -

KO"^ la iiy ^ 'd c r  EiementarbScher des Kommunismus. 120S e .ten ,

^rOSUpton Sinclair, l.eichvxn der Liebe (Roman). Leinen 7,

" ^ l a c k f o n S ^ r a L Ä  Snark. 278 S e i t e ,  broschiert 
3 . -  Mk.. Leinen ^

Buchhandlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36,
Lausitzer PVatz 13.

{ ^ " b S a h t e S  L p Ü f e J kJ ^ ^ üS T a u S Ï S I  S t te h T e u T s c h e rK lu a h ie tx  b e i M a « rf^ » u i^  u n d

iSkSnSr Ä s r s r s r «
Körperschaften iährHch um fast die er als Haupt«nterstatzungsen»oiIn*er MH. .
drein noch nicht mal versteuern, indirekt wirkt sk*  das » v e r  , W as wFr voraussagten, soll also eintreHen. S o  schafft sich  
feuerung der Warenpreise und Attwu dCT Löhne tmd in d ie Bourgeoisie aus dem  MiUionenheer der Ausrationalisierten
entlassungen aus Man sieht, daß auch der Patriotismus nur eine t__Miinpr Au^heutunssohiekte. w ie  überhaupt eine
Sache für Proleten und Dumme i s t  w a s  auf dasselbe hinauskomnt.

Für die aus dem Auslande geliehenen 
gezahlt werden. D as Aißland nknmt nur ̂ s la n d ^ h e  Zabkmgs-
mittel (Devisen), d ie die R e i c h ^ k  b ^ ^ e n  ^  
tribute müssen zum Teil auch m Devisen bezahlt _ w , •
ln W aren). Zur Beschafhme der ^Devisen m»fi die Relchatank.
Ä  t a S «  Export dazu niefat » W

UH? DUUI «MO w il l  — -------------
tausende neuer billiger Ausbeuhingsobjekte. w ie überhaupt eine 
allgemeine Lohndrückerarmee. D as deutsche Proletariat soll 
also den Kolonialsklaven völlig gleichgestellt werden. D as ist 
auch die Quittung für die Schafsgeduld, daß die M illionen der
Ueberflüssigen ihrem Schicksal entgegenbringen.

,  -  - .  . •

K r u p p  w i r f t  4 0 0 0  M a n n  a u f s  P f l a s t e r

... —r ..h, q o u  in.  Ausland' D ie F 'rma Knipp in Essen wird, falls sich die Absatzlage
wenn der deutsche Export dazu n«*t . in den nächsten W ochen nicht bessert, außer den schon gekun-
geben. Anf diese W eise hat s i e m etzter : ^ xJ£Zn>d\%\eu 2SM A r i e r n  w eitere 15M Arbeiter der Nebenbetriebe 
arde Mark Gold ausgeführt Würden die deutschen toP^ans^,0 ^  Essener Qußstahlfabriken entlassen.
die Devisen, die sie  für ihre über Au^ ^ s^ ^ V ' irac n̂ Di e  Entlassungen in den Hilfsbetrieben und .mechanischen  
land verliehenen Orider als Zinsen e ^ t e r u w ie d e r  in Umjauf w<;rks tätten sind ..vorsorglich beantragt, falls nicht In den
S f f e Ä Ä r Ä  ■ - * * - !  W ochen An«,rHe ein .ehen. _  •

i £ n keDieVeÄ t a S  G Ï Ï d ' S  ï ^ l S r f  ; 5 0 0 0  s o l l e n  b e i  d e r  R e ic h s b a h n  e n t l a s s e n 'w e r d e n .
ahcrrtUn -weshali s ie  weniger Noten und Wechsel ausgeben kann, Nachdem vor einigen W ochen erst bei der Reichsbahn für 

iL t  Reichsgesetz (Reichsbankstatut) bis zu einer bo- 300 000 Arbeiter Feierschichten mit Lohnküraungen eingelegt 
durch Gold gedeckt und garantiert sein müssen, wurden, natürlich mit Zustimmung der G ewerkschaften, sind 

näT h^utetK aD ifalverknappung. Kre<fiteinsdiräriaing. Bnschrän- jetzt abermals Verhandlungen zwischen der Reichsbahnhaupt- 
vÜ L  ̂ T prrvriiitirl, imd Preissteigerung. Um die Devisenhamsterei Verwaltung und den Gewerkschaften im G ange zw eck s Ent- 
zT ersS w eren  erhöht die Reichsbank den Diskont. Diese Kredit- lassung von 5000 W erkstättenarbeiter. Auch bei den Eisen-
verknappune mit einer "löisenverschärking im Gefolge irt eine 
Kampfmaßnahme der Reichsbank gegenrdle Harretwer und Steuer- 
betrüger. Ihf steht gegenüber die Tateache. daß W e t o J r j d j t .  
Verteuerung, d. h. bei einer besseren Veramsunr wieder Atctonds- 
kapital «arb Deutschland fließt. D e n  erhöhten Zins muß aber das

l a ^ O U I I K  * W I I  » A A A / W I ' V I .  ' » “ V U  W V I  - V »  1

bahnerbeamten soll gesiebt werden. D ie Gewerkschaften w er­
den d ie  „wirtschaftlichen Notwendigkeiten“ einsehen. und die  
Entlassungen beiaheh. *

* S o  jedenfalls sieht die A nkurbelung der W irtschaft“  durch 
„Arbeitsbeschaffung“ aus.

JM frttcli—Ul—

M d i
R h e in l a n d - W e s t f a l e n .

Ende Oktober oder Anfang Novem ber findet eine Beglrks- 
K o o le re n z  stett. W ir ersuchen alle Ortsgruppen jetzt schon ' 
die nötigen Vorbereitungen zu  treffen. Ort. Lokal und Tages-^ 
Ordnung wird noch bekannt gegeben. . . . .  . . .

B e z irk s a u ssc h u ß  A llgem eine  A rb e ite r-U n io n  
v  W ir ts c h a f ts b e z irk  R h e in la n d -W e s tfa le n .

Groß-Berlin
3. B ezirk , jeden F r e X l g ! 'a l Ä " »  UhrThn Lokal Gladow. M al- 

plaauetstr 24.
fc B ezirk . Jeden 2. und 4 . Freitag. 30 Uhr. im Lokal Reibe. GH- 

schinerstraße 88. __ . .  . . .  ^
14. B e ih k :  Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumann. Knchbobtr. S  
18. B ezirk . ' Jeden F rd ta g . nachm . 17 Uhr. b d  Jahnke. Nieder­

schönew eide, Brückenstr. 3. ^
17. Bezirk. Jeden Freitag.-30 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38.

\ Nowawes.
Alle Preitag, abends 7J 0  Uhr, finden im Lokat von 0 1 1  o- 

G e b a u e r .  W allstr. 62, die FunktloiHtrversammlungen der 
Partei und Union statt J ■ ... •
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B e rlin . D ru c k  : D ru c k e re l  fftr A r b e l te r - U te r a tu r .  W . Isz d o n a t^  
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lU n  f l c n f e d i c n  n e n e n  ü c t r o l f c n
•  _______________ I  D a c h e t »

Der Reichstag des 14- September d^k teïsd ." ''
m kches Debüt. D ie R egierur« Brümng verlangte -die Oeneh deutschen Kapitals Ist. Durch die Annahme des Schul-
nvKunK zor DorchiOhrune ihres Wirtschaits- «Kl I W -  ^ „ „ .^ « s e U e s  bekannte sich das <ieutscl,̂ plU1faS ! e« e 
Programms in der Fonn, in der sie es. E.ne ^  ^  Yoimĝ im. Seihst in d i e s e n , _ A ~ r e t t ^ : « " * ■
fn“  Vor lagen ^
Voraussetzung iür die Durchführung ihres Program m s forderte 
sie d ie Aufrechterhaltung der von  der R dchw egierung  
16. Juni 1930 erlassenen Notverordnung. Herr B  mg

ä E S t a r f f l t  w » u Z  -

gebern davon  abhängig gem acht wonden, daß  der  
durch G esetz die von der Regierung aufgenommene Anle.h 
bttiigte. D ie  Situation für d as deutsche Kapital 
spannt, daß ohne d ie  Annahme d es
tilgungsgesetzes, hinter dem  sich d" ^ e^ rb™ °k̂ f v̂ r ® d 
v erb irg t und unter gkichzeitiger Abfehnung der Notver(*  
nung d ie  Kassenm itte! d e s  deutschen J tr tchea g M  « r  
zablanc der • sot'^ end iisten  Ausgabe«^ » r  O cM lter
werbstosenunterstützimgen gereicht hätten.
dieser Sachlage hat ja gerade d ie R e jc h sr e g te ^ g  ^ m ^  
den Kredit vor das Parlament gebracht Es w * t v #  
kom m en klar, daß in d ieser Situation kem e bürgerliche Partei 
und ebenfalls nicht die Sozialdemokratie den Mut zur Ab­
lehnung d e s  Regierungsprogramms aufbrmgen ™ rde‘ P *  
Kredit w ar  das Diktat d es internationalen Finanzkapitals

der deutschen W irtschaft, ^ » a r  d a s O » » -

stück zur

zum Young-Plan. Selbst in diesem Antiyoungreichstag f a n T i e  
Regierung eine Mehrheit von 325 *egen 237 Stimmen ^
n ä h m e  d e s  U«*erbrückungskre(fites. O egen d as Q e ^ z  
lediglich die Nationalsozialisten, die Deutschnat.onateh, d e Kom­
munisten und die Mitglieder der Landvolkpartei. Es steUte *ch

-  - *  r  iSSSi
"Aufliebung oder Revision des Young-Hans an den » is w ä r ^ n  
Ausschuß, also in die parlamentarische Qndtelkammer verwiese

P er  weitere

Ans dem wêHe««« bebM wk her**:
D ie  K r is e  d e s  V öfcc rb — de s  
S ü d a m e r ik a  b n  A u fru h r  
W e ite r e r  A b b a n  d e r  K rise e W ra o rg e  
H a n  l f i t u a t f L - e t ^ e  T

Dassefce Schicksal teflten die Anträge zu den Notverordamgen- 
Restlos steflten sich sämtliche
demokratie, auf den Regienmgsstandpunkt. Die  Mehrheit war 
sogar noch um 31 Stimmen größer. -r-
reichte die Regierung bei der Ablehnung der Mißtrauensanträge.

Wir haben hier die einzelnen parlamentarischen Siegesziffern
m c oaiiiviu ..ft — ------- Hes D a w es- der Regierung Brüning bewußt aufgezählt, um die g31“ ® CT”
stück zur 800-M iüouen-Anleihe bei B ew i Bgung j j ] nhdt des parlamentarischen Apparates zu zeigen. Ö e  ge-
Plans. Infolge der W irtschaftskrise w ar d as P j “  bflrferlicheII Parteien tatoen im Wahlkampf Ihre C ^ e r -
Kapital gezwungen, genau so  den You"*_P^  . Der 1 schaft zum Young^lan als wichtigste Parole herausgeschrien.
w ie  e s  d ies seinerzeit beim  f ^ w e ^  g e ^  ^ « f  die SteBoignahme zum Young-P^n
Unterschied is t  nur der, daß  bei der Ann^ m e ^  ,  eingcstellt  Die einzigen Verteidiger des Young-Plans waren die
ein e Notwendigkeit zur Finanzierung nicht S S d « * « a l e n .  Sie bekannten sich offen zur Erfüllungspolitk,
teil, das internationale Kapital hoffte, <^ß ^ ^ eu _ ^  Unterwerfung « te r  das Diktat des Ententekapital. M e » -
sebaft ans sich heraus in der L age sein wurde, <fcren einschließlich der KPD. traten für die W ledw-
tionszahlungen nachzukommen. erringuig der nationalen Froheit ein. Auch Herr Brüning be-

E s soBte « « f e  m i. S T S T -  Ä K S S E  — — S
durch Aufnahme von  ausländischen Krediten ge r e I höchstes Ziel aller deutschen Innen- und Außenpolitik
den. D as deutsche Kapital soBte an s Q ®  w iedeT V t^iierte er diese Forderung. Er erneuerte damit
Harden Tribute aufbringen. D ie nach der Anmüiine des Tr|ck ^  Bourgeoisie' Radek hat in seinem Buch Ober
P lans erse tzen d e  W irtschaftskrise hat d,^ en r I di« .Entwicklung der deutschen Revolution“ dazu folgendes za-
d ig  zerstört. T rotz stärksten ^ ' b ^  ^euerachraube, I » a J E  Fs ist das Kennzeichen aller kooterrevolutio-
trotz unerhörtester Ausbeutung d e s , ^ ^ ^ d^ ch€n K r e ! nären natioialistischen Politik, daß sie  von den sogenannten Primat 
deutschen Kapital nicht g e l u n g e n ,  sich vom  au j  «sw ärtigen  Politik ausgeht d- h. von der Airch Rarite for-
dit unabhängig z u r r t e n -  E s w ir e h f e r Q ^ A X ^ n g .  die A rfg Ä m d er  auswärtigen P #  müßten
gew esen , den Youngplan zu zerreiße »hmilehnen I die der hmeren bestimmen.“ Er Ährt dann fort: £& war eine
hätte b loß den sogenannten U eb erb rü ^ un gsk r«h t a t e u ^ n e n l  die ^  ^  btsooäas Engels, daß sie auf­

brauchen. Dam it w äre die Frage: der R evl^ “ 1 effekthr zar |  zeigten, w ie  sich «ngekehrt dag Verhältnis ju m  Auslande aus den 
akut geworden, dem» die 500 ‘ Bezahlung I inneren Klassenverhältnissen ergibt die w ie die Außenaufgab«
Deckung der Tributzahhmgen Ist aber das aus den inneren beranswacteen. um sie natürlich ihrerseits zu be-
der Gehälter und ErwerbstosenunterstfltOTig^ B ^ ^ - e h a t e r ,  I elnflussen“. Wenn die KPD. beute diesen nationalistischen Stand- 
deutsche Kapital > eher a ^ d fn a a e n , Trl. |  teü t ao bew eist sie nur, daß sie  genauso w ie  die Nationali-
keine Erwerbslosenunter Stützung zu zahl , m I ^  der nationalen Befreiimg vor der aozla.en
but Zahlungen einzustelten, w eil Sie B e f J S  bem üht ist, d ie G ececsätzlichkeiten der Klassenlnter-
w  irt schaft! lebe Krise noch nnendHch v e n c h ä r to _  wfede;  ^  Prî t ta t nur eine Front und das

J ^ K ^ Ä c T ' s e h T Ä  z ^ e ^ n e n  g e g e b e n .L d t e  ~  ^  “
’ S ^ f z u C e ^ l i e n  schärfster A r t  en tschlo sse n  ist  t a d «  stischen  O rdnung. ^

k u rz e n  Z e itsp m n e  nach  d en  W aM en h a t  « e ^ t t j j a a f c i w i  ^  d ie  V oraussetzung  le d e r

d e r  K ündigung ausländ ischer . b e r e h s l  gesunden  A idenpoU tik d ie  Schaffung v o n  O i d m t t g h n  eigenen
lia rd e  a n  G tid  und D ev isen  abgeben  m üssen . & .fe t a k o  bere  I ^  b e w u ß t w ied er die N o tw e n d ik e it  e iner

d e r  doppelte  B e trag  d es  im perialistischen P o litik  in  d e n  V ordergrund. D ies g e h t anoh aus
geflossen . D ie  Kapitalflucht w a r  u n g e b « *  gestiegen . ^  se in e r  R e d e  hervo r, nachdem  e r  aur
se h en  R egierung  w a r  e s  nicht m öglich, h n  Inland d ie  no tw en dige n  |  ^  e rw äh n te  eingenom m en h a t  geh t e r  m r
S um m en a u ta b r in g e n , u m  ih ren  V e r p f l e g e n  d e s  deutschen V olkes
H e r r  B rtkddg b Ä la g te  a k *  d e s w e ^ n  b it te r ,  d aß  d en  d « £ * b e n  ^ e  d t  fe s te s te r  R ü c k ta ft
K ap ita lis ten  d ie  no tw end ige  S taa tsgesm m aig  « « « ] «  V cfts_ ^  s ta a tsg em eh w eta ft von  E inflüssen d e r  P o litik
d as  Ausland m ehr V ertrauen  zu r deutschen W irtschaft in d  z I . . so llten  alle P a rte ie n  b d ien . S ie  sollten
deu tschen  R egierung h * e  * *  d ie se  d e u t e n  £ S « » e n  und d e »  d eu b d h an
w elche  ihm durch Ihre K apitalflucht d e n  W id erstan d  _ g fc jtg M fas | , _ b a h n e n  z u r  ^ l e f i i e i t  im d  z u m  A u fs tie g " . fH esc
E n ten tekap ita l d u r d |k « « t  W t e n .  ^ r  v erg aß  |  W ehrhaftigke it is t  d ie  g röß te  So rge  des d eu tschen  K *.
r i l l  i l n  E nteu tekap ital Ju  J B S rk f id ^ e it  n a r  e *  M oratortm n x a r i w a »  «

ganz War erkennen. Auf alle A«»k* ■■■« <■■■ * . T?rif~ĥ
ö e n w t  und gegen f c M W C T »  
kanzler nicht Dem ReKÄskanzer I s t  * r  M eti^ rterteß tm K  
bekannt Er berührt ihn mit keinem W orte, trotzdem^ 
durch Zwischenrufe dazu aufgefordert wird. D er N °t der La 
w X h a f t  widmet er einen ungewöhnlich langen Ted s e m «  M .  
Die Arbeiterschaft und ihre

= tr*x.
w as a  Ober die Frage der Millionen Arbeitslosen ™ s a ^  b £
Er läßt sich zu keiner Erwiderung %
Januschauer gegen Groener und gegen l^ p z «  w ettert jü s  d r 
Freund Hindenburgs seine Sorge darüber wM «Lavh
die Groener-Politik eine Gefährdung der ^
im zukünftigen Kann! fcegen das E n ten td a P .«  ™

ä t ä 1! :  ä V S S S
k̂ d i e  s s i ?
Hindenburg bedauat. «eine Zusttmnung zur I W e iM »  «"M  
Strafverfahrens i .  affer Oeffentiichkeit m e n  
gegeben zu haben. Auct Q rtw er t a t  sich am d w tsc to . Herzen 
getroffen gefühlt. Da er im Reichsta* ^ d .t  “
er in einen, oHenen Brief die Vorwürfe 
dentsche Heer von ihm nicht in genügendem 
geführt wird. Das deutsche Herz der Brüning und Oroefler ha 
ihnen gebtatet, als ihnen der ehrenrührige Vorwurf gemacht wur^e. 
den kommenden K r «  nicht richt.g ^ rb ere ite^ ru  tabem Der 

wahre deutsche Mann kennt keine * *  . ^
die militärische Etae. *  er Zivilist oder MMtfc ,M . 
schauer und der Brüninr haben sich nur darum » s t r i t t « ,  wer o n  
besserer deutscher MBiflr ist. der Januscteuer.
Not sein r ih orich eiam en  bestanden hat oder <̂ rJ  ^  
Brüning mit dem H C  1. Herriich war «  anasehen, 
deutschen Recken für die deutsche Not m  d *  Arena zofftt. Es 
gab in diesem Reichstag noch mehr ReckerL Der ^  
a*eiter  Severin* K  mitten durch die R eden der Naba u lso a » .  
I Ï Ï n ^ g e n . I h r  Geschrei focht ihn nicht. BegdsteritschreOjen 
die bürgerlichen Blätter: „W as Herr Severing ta t. muht 
nicht leder nach“. Solche HeUenkän*rfe waren un Reichstag zu 
schauen. Das deutsche Volk kann a c h  an s ° » c b « 0 « t ^ t e n  er­
b a u e»  Interessant war nm; von der ganzen Debatte die Be­
merkung des Januschauers, daß Ebert, als die Spartakfaten A e  
Reichskanzlei beschossen, an das Wehrmmisterium telephomerte 
„nd folgende klassischen, sozialistischen 
„Schicken Sie mir ein Bataillon, aber von„Schicken b ie  nur em  o au u u u u , —  „  .  . .
a t  v e rg essen  i s t  der zw eite  soaiaktem okTatlsche H eld , H e rr  Löbe.
E r  m e is te rt d en  S turm , e r  m eiste rt d ie  S p m f c U » .  
die Abstimmung. F e s t  s ta n d  e r  v o r  s e n e m  P räS iden tenshÄ l. l l ie  
L inke  in d ie  S e ite  gestem m t, d ie  R echte h ä lt d ie  ScheHe um ­
k lam m ert Schlachtfcldbad v o n  A nton von W e r n e r ^  T ab leau  d e r  

deutsche R eichstag.

D ieser se lbe d eu tsche  R e k fc ta g  g re ift auch taa ie r  f a d e n  
M etallarbeiterstreik  ein- M it d en  S tim m en  d o r S ozia ldem okraten . 
Kommunisten «md N ationalsozialis te n  w ird  d ie  Reècbsregienuig a n - -  
gew iesen ; d en  Schiedsspruch n ich t S k  veA haffich  a d d i r » .  
D ie  R eichsregienm g b a t  s k *  a u A Ä e s e m B e s ^ t a B  « e
Dürehführung d es  M e ta lla rb e ite rs tre ik s  is t  ih r Hd>er a b  d je  V er- 

a n tw o rtm g  fü r  d e q  S c h W ssp n ic h . D*n
vollkom m en k la r, d aß  «»  h i dem  M etaH ärbeiterstrelk  um  die B ^ i s  
d e r  gesam ten  deutschen L ohnentw idU ung g e h t  O e  N ntaueB er 

d e r  deu tschen  R epublik  geben in  ih re r  E* f nn^ *  ^  
d ie se s  S tre ik s  noch w e ite r . D as B erliner T ag eb la tt f o n n f e r t  d ie  
S ituation  so , daß  e s  e r id ä r t  « s  handle sieb  b e i  < iesem  K am pf m n  
n ich t v ie l w en ig er a ls  um  d en  B e stan d  (ter O e w e rk sd u fte n ^  nm  
d ie  B e h a u p tu n g  ( k r  h e u tig e n  S ta a tr fo rn L  E s  s te h e  
U a , o b  In d en  nächsten  M onaten  d ie  R adflcabstenaig d e r  M assen 

S ti ls ta n d  o d e ' s ie  v o n  neu em  baw
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hier bald dort gewaltig angefacht werden würde. Die Boürgeoisie 
hat begriffen, welche Bedeutung die Gewerkschaften für die „de­
mokratische“ Republik haben, und daB mit dem Wegfall dieser 
Staatsstützen auch der Boden der demokratischen Republik ent­
zogen ist. Diese Furcht ist keineswegs unbegründet. Im Metaü- 
arbeiterstreik wird die politische Machtfrage entschieden. Wenn 
die Gewerkschaften in diesem Kampf geschlagen werden, so be­
deutet dies den S ieg  des Faschismus. Nicht umsonst haben die 
Nationalozlil^ten sich dem Streik angeschlossen. S ie  wollen be­
weisen, dafi Idle Gewerkschaften nicht in der Lage sind, den all­
gemeinen Lohnabbau zu verhindern, daB mit gewerkschaftliche^ 
Mitteln e s  nicht mehr möglich Ist, dem Großkapital entgegenzu­
treten. Gelingt dieser Nachweis, so ist der W eg für die faschi­
stische Diktatur gegeben. Die Nationalsozialisten' werden er­
klären, daß sie  mit ihrem Programm und ihren Mitteln das Groß­
kapital zu Zugeständnissen zwingen können unJ zwingen 
werden. Die Niederlage der Gewerkschaften bedeutet die freie 
Hand für das Unternehmertum zum rücksichtslosen Angriff auf 
die Arbeiterschaft. Die Koalitionspolitik der Sozialdemokraten kann 
diese Entwicklung nicht hindern, sondern fördert sie  direkt. Es 
ist ganz typisch, daß die Sozialdemokraten nicht durch ihre Koali­
tion dem parlamentarischen „Sieg“ gegen die Verbindlichkeits­
erklärung verholten haben, sondern mit Hilfe der Kommunisten 
und Nationalsozialisten. Diese neue Koalition kennzeichnet die 
gesamte Situation im Metallarbeiterstreik.

•*r * y \ "
Die Gewerkschaften können aber auf Grund ihrer Struktur 

gar nicht den Kampf gegen das Kapital mit Erfolg durchführen, 
weil sie  diesen Kampi nicht als politischen Kampf mit revolu­
tionären Mitteln führen. Es hilft ihnen auch nicht die staatliche 
SchÜditungsmaschine, die sie bisher aus allen Situationen gerettet 
hat. D er ADGB. ist ganz entsetzt darüber, daß das Schlichtungs­
wesen einseitig zugunsten der Arbeitgeber eingesetzt wird. Die 
Regierung hilft ihnen also nicht. Sie müssen sich selber helfen. 
Dabgj versagen sie  vollkommen.___ Ein Parlamentarischer Kuh-

dem Easchismus zu retten, weil die Republik durchaus faschistisch 
ist und faschistisch bleiben wfll. Sie muß ihren eigenen W eg als 
Klasse gehen. Der Sieg über dpn Faschismus kam  nur als Sieg 
über die Bourgeoisie errungen werden.

ifo fiU sd ke  (R un d schau  
Wieder der Moloa Profil

Nicht alfzulage ist e s  her, daß 150 Bergknappen in Neurode 
anläßlich einer Grubenkatastrophe den Tod fanden. Und jetzt 
m eldete die Kunde» aus W estdeutschland, daß das Aachener 
Kohlenrevier der Schauplatz einer furchtbaren B ergw erkska­
tastrophe wurde. Der W ilbelmschacht der dem Eschweiler  
Bergwerksverein gehörenden Grube Anna II in Alsberg bei 
Aachen ist infolge einer (gewaltigen Explosion eingestürzt. 
Nicht weniger als 231 Bergproleten sind bis zum D ruck unserer 
P resse ein Opfer dieser Katastrophe geworden. W enn der Le­
ser unserer ^pitung diese zu Gesicht bekommt, dürften e s  noch 
w eit mehr sein. Nach altbekannter Art versucht die gesam te 
bürgerliche Meute w ie  üblich von der wirklichen U rsache der 
Katastrophe abzulenkén. Aber unzweifelhaft ist auch hier die 
Ursache in schlagenden W ettern zu suchen. D as bekunden be­
reits die Aussagen der dort tätigen Bergarbeiter.

Das gesamte Bürgertum fällt wie immer bei solchen Gelegen­
heiten in „Menschenfreundlichkeit“ , und organisiert einen heuch­
lerischen Trauerrummel. .„Schwarze Fahne^ über Deutschland“, 
so orakelt die gesamte bürgerliche Pres^ejournail'e. Während in 
den Parlamenten die „Volksvertreter“ dabei sind und beratschla­
gen, wie man den Proleten, durch Lohnabbau, neue Steuern usw. 
das Fell über die Ohren ziehen kann, gießt man bei dieser Ge­
legenheit Krokodilstränen aus. Das Proletariat kann keine Ursachen 
haben, sich durch diesen Humanitätsrummel der Bourgeoisie ins 
Schlepptau nehmen zu lassen, denn dahinter verbirgt sich nur die 
ganze Scheuslichkeit des Kapitalismus, der in Wirklichkeit einen 
Dreck fragt nach proletarischen Opfern, sind doch heute genügend 
Ausbeutungsobjekte vorhanden. Millionen, die heute überflüssig 
sind innerhalb dieser „Ordnung“, werden durch jahrelange Arbeits­
losigkeit an Leib und Seeie kaputt gemacht Ein jyoßer Teil da- 
yqn steckt sich den Oassrhlanrh in den Rachen oder ■ greift zum

Entgegen „sejnëm Wunsche“ nahm der Reichstag einen Antrag 
an. die Aufwandsentschädigung um das Doppelte zu erhöhen, so 
daß sie das Vierfache der Diäten betrug. Für ^diesen Antrag 
stimmten atfeh die „Kommunisten“. Er hatte nun im Jahr das 
nette Sümmchen von nicht weniger äls .36000 Mark. Jetzt, wo 
die Eröffnungsschlacht stattfand, hielten die „Erneuerer“ Deutsch­
lands. die Braunhemden Hitlers, dem Manne die 36 000 Mark vor. 
Aber Herr Löbe brachte zum Ausdruck, daß diese Aufwandsent­
schädigung fast für Repräseritationspflichten draufgehe. Und wenn 
dieser gutsituierte Herr sich die Geste erlaubte, daß er auf die 
Hälfte seiner Aufwandsentschädigung für d ie Zukunft verzichten 
werde, so ist das billig; , denn er wird dann eben weniger reprä­
sentieren. Ebenso können sich alle übrigen ..Volksvertreter“ den 
Luxus erlauben und sich 20 Prozent ihrer Diäten vorenthalten 
lassen, denn der größte Teil hat doch bekanntlich noch ganz er­
sprießliche Nebeneinnahmequellen, sind sie doch noch Aufsichts­
räte und andere Dinge mehr. •

•Diese parlamentarische „Aktion“ der SPD. zeigt nur. zu wel­
chen Täuschungsmanövern die SPD. greifen muß. um nicht den 
letzten Kredit bei den Massen, und insbesondere bei ihren Wahl­
schafen einzdbüßen. Jedenfalls komme keiner her und sage, daß 
die „Volksgemeinschaftsidee“  keine .Fortschritte“ macht.

SPD. „höchster Anerkennung würdig“
Die bürgerliche Presse zur Rettung Brünings durch 

die SPD.
Am 18. Oktober hat die SPD. gemäß der Ankündigung Hiäfer- 

dings auf dem Berliner Bezirksparteitag der SPD., daß es gilt, 
die Briiiing-Rtgierung zu tolerieren, die Brüning-Regierung mit­
samt ihrem Programm von Notverordnungen usw. eerettet. Sie 
hat ebenso wie damals bei der Frage des Panzerkreuzers alle 
Wahlphrasen in die Rumpe*kammer geworfen. Und diese Zu­
stimmung zum Brüning-Programm verkündet man in bewährter 
demagogischer W eise so, daß damit die „Interessen der Arbeiter­
klasse“ gerettet worden sind.

Aber keine geringere als die bürgerliche Presse selbst ent­
larvt dieses Demagogenspiel der SPD., und bringt zum Ausdruck
— mit Hohn und Spott auf die SPD. —. daß sie sich entschieden 
hat für die Notwendigkeiten der kapitalistischen Wirtschaft. So 
schrefct das Regierurfrscrgan. die „Germania“ : „Die hinter dem 
Kabinett stehende« Parteien, hahen znsammengdialten und die

handel ist nicht möglich. Außerparlamentarische Mittel wagen $£e 
nicht anzuwenden. Der Streik Ist ein durchaus disziplinierter 
Streik. Jede .revolutionäre Bewegung wird mit Gewalt unter­
drück^.: cD ie  RGO. spielt ein lächerliches revolutionäres Theater. 
Ihre Streikparole zum 6. Oktober wurde von niemandem befolgt. 
Nach Bekanntwerden des Schiedsspruchs, welcher ein Lohnabbau 
ab 3. November vorsieht, gab die RGO. dfe'Parole heigps: „Jetzt 
Streik Vorbereitung bis zum 3. November.“ Die RGÖ7 glaubte also 
noch nicht, daß die Arbeiterschaft zum Streik bereit ist. Sie 
wollte erst die Bertriebe stre ikreif machen. Sie wollte eret ib -
warten, daß die Veibindüchkeitserklärung erfolgt, trotzdem ihr 
bekannt war, daß dann eine bedeutend schwierigere Situation 
vorlag. Die Metallarbeiter gingen über diese revolutionäre Streik­
parole zur Tagesordnung über. Mit einer ungeheuren Mehrheit 
wurde zur selben Zeit, als die rev. RGO. drei Wochen warten 
wollte, der Streik vom DMV. am Montag, den 13. Oktober, zum 
Mittwoch, den 15. Oktober, proklamiert. Da nun die revolutionä-e 
RGO. die Führung an sich reißen mußte, wenn ^sie wirklich die 
Vorhut der Arbeiterschaft sein wollte, wurdfc am Dienstag früh in 
der Roten M m e vom RQO.-Kampfausschuß m itgeteilt daß der 
sofortige Streik für Dienstag früh beschlossen sei. Trotz aller Be­
mühungen gelang es den RGO.-Leuten nur in 5 Mittelbetrieben 
mit Insgesamt etwa 2500 Arbeitern die ganze Belegschaft am 
Dienstag herauszifcekommen. Erst am Mittwoch, auf Anweisung 
des DMV., setzte der allgemeine Streik ein. So sieht die Führung 
der RGO. im Metallarbeiterkampf au& So hat die RGO. die 
Urich und Genossen „gezwungen“, den Streik zu proklamieren.

•
Wenn die revolutionäre Arbeiterschaft wirklich den Kampf 

gegen das Kapital führen wiB, so muß sie sefeständig handeln. 
Weder die freien Gewerkschaften noch die RGO. sind in der Lage 
und willens, den Kampf revolutionär zu führen. Er muß aber 
revolutionär g^phrt werden, wenn die Arbeiterschaft den Ueber­
gang zur faschistischen Diktatur verhindern will. Sie hat nicht 
die Aufgabe, die Republik, die Demokratie und das Parlament vor

Strick, weil das Leben innerhalb dieser „Ordnure“ für sie  keinen 
Sinn mehr hat. Die Bourgeoisie fragt einen Scheißdreck danach. 
Was noch in den Tretmühlen bleiben kann, wird brutäl ein Opfer 
der an Geist und Körper hessenden Rationalisierung. So eta­
bliert sich der Kapitalismus.

Das Proletariat hat verdammt Tceine Aufgabe, irgendwelche 
Trauerzeremonien zu veranstalten, sondern muß begreifen, daß 
die Aachener Katastrophe ein Glied in der großen Kette der Ver­
nichtung von Millionen Aibeitem ist. die heute nur unnütze Fresser 
für^je kapitalistische Gesellschaft sind. I

Nicht nur die Opfer von Aachen,, sondern die Opfer, die Tag 
für Tag durch die Wirtschaftskrise im Interesse des Kapitalismus . 
dahmgemfit werden.-mahnen da£ gesamte Proletariat, daß es giltrf 
durch die proletarische Revohitföh mit brutaler Klassengewalt; 
dieses menschcnvernichtende System  des Kapitalismus —  der [
nur den heiligen Profit kennt — 
wandeln.

in Schutt und Asche zu Ver-

„Notopfer“ der „volksverfrefer“
Herr Löbe verzichtet auf die Hälfte seiner Aufwands­

entschädigung. '
Die SPD. versucht auf all^ nur erdenkliche Art und W eise, 

den Arbeitem noch zu. imponieren. Und sie posaunte in alle Weit 
hinaus, daß, wenn schon die Arbeiter während dieser schweren“ 
Wirtschaftskrise Opfer bringen müssen, dies auch von allett 'an­
deren „Vo!ksschichfen“ geschehen ■ müsse. Di§ neugewählten 
„Volksvertreter“ sind nun nach der „großeil Schlacfö*4 am
14. September in das Haus .J’ür das deutsche Volk“ eingezogen. 
Und die Sozialdemokratie hatte dann flugs einen Antrag bei der 
Hand, sämtlichen Abgeordneten bis auf weiteres 20 Prozent ihrer 
Diäten zu kürzen. Das gesamte „hohe Haus“ begriff die Zeichen 
der Zeit und alles trug einstimmig dem Antra? der SPD. Rechnung. 
Herr Löbe als Präsident des Hauses ging sogar so w eit  auf die 
Hälfte seiner Aufwandsentschädigung zu verzichten.

Mit dieser Aufwandsentschädigung verhält e s  sich folgender­
maßen: Neben einer freien Dienstwohnung hat Herr Löbe zunächst 
seine Abgeonfrietendiäten wie jeder andere Abgeordnete —  und 
zwar 750 Mark monatlich. Bis 1927 erhielt er dazu eine Auf­
wandsentschädigung in der doppelten Höhe seiner Diäten. Auf 
einmal wurde der gute Mann aber schwer krank. Die bürgerlichen 
Parteien hatten Verständnis für diese Lage des Mannes.

Sozialdemokratie hat in Erkenntnis der schweren, politischen Ge- 
samtlage eine Haltung eingenommen, die höchster Anerkennung 
würdlr i s t “ s* ..

Und die „Berliner Volkszeitung“ schreibt zum Beispiel zu 
der Überweisung der Notverordnung an den Ausschuß, der SPD. 
folgendes-  inr~Söthmbucfi: *Zu TrtTfdestens muß die Sozialdemo­
kratie bei der sachlichen Behandlung der Notverordnungen im Aus­
schuß k’are Verbesserungen (!) aufzuweisen haben, wenn sie die 
Regierung weiterhin tolerieren soll.“ Sie erklärt also damit: 
von einer Aenderung der Notverordnungen kann wesentlich keine 
Rede sein. . r. - -

k Aber den Nagel auf den Kopf hat die .Deutsche AlUremeine 
-Zeramg“ getroffen, wenn sie schreibt: ..Das Kabinett habe, so 
lassen sich bereits manche Stimmen vernehmen, für links, das ist 
für die Sozialdemokratie, „optiert“ Wir halten das für einen 
Irrtum. Vorderhand hat umgekehrt d e  Sozialdemokratie für das 
Kabinett optiert für den „Hungerkanzler“ Brüning, für den groß- 
agrarischen „Zodphantasten“ Schiele ind für Herrn Treviranus. die 
m an alle 1m Wahlkampf nicht stürmisch genug schmähen konnte. 
Dieser gewaltige Stimmungswandel in der Sozialdemokratie ist 
ohne irgendeine politische Konzession des Reichskanzlers erreicht 
worden, es sei denn, daß die Zentrunrsdrohung mit der Auflösung 
der preußischen Koalition vorläufig nicht ausgeführt wurde. Diese 
Pistole bleibt noch geladen und entsichert. Weder von den dmfa- 
«efnhrten Nof verordn—»ea noch von ferem hacfakapitatistisefcen 
Progranm zur Sanlerm r der Finanzen hat d e  Rejderunr bisher 
aach nnr tin  Jota aufgemeben. und die Programmerklärung war in 
ihren wesentlichen politischen Teilen seit langer Zeit die ent­
schiedenste und „nationalste, die man von der Ministetbank ge­
hört hat“.

Der Arbeiter, der jetzt immer noch den Phrasenschwall der 
SPD. ernst nimmt dem ist beim besten Willen nicht zu helfen.

Die Fratze der „linken“ SPD.
Nach der Wahl war das Geschrei der „linken“ Sozialdemo­

kraten um Seydewitz und Genossen: Aber jetzt unter aSen Um­
ständen verstärkte Opposition. Unter keinen Umständen Duldung 
der Brüning-Regierung mit ihren Notverordnungen. Lohnabbau 
usw. Und ein paar Taste vor dem 18. Oktober malte die „Plau- 
ener Vofltszeitwig“ folgendes Gespenst an die Wand, wenn-die  
SPD. für die Regierung Brüning stimmt. Sie schrieb: .D ie  Sozial­
demokratische Partei würde ihre ganze Vergangenheit, ihr ganzes

■ais irrfnms Leide« \  -
Die nachfolgende Erzählung entnehmen wir dem 

Buche „Wacht auf“, von Hans Lotbeer. —  Erschienen 
im Intern. Arb^-Verlag., Berlin C25.

Hans Irrtum war ein kleiner, blasser Kerl. Ich lem te ihn 
in  der Zersetzungsanlage der chemischen Werke kennen. Dort 
standen wir beide zwischen den Kühlern, sahen auf die .Manometer 
und bedienten die einzelnen Apparate. Aber dann hatte Hans 
Irrtum einmal das falsche Ventil geöffnet und es gab einen groß.en 
Skandal. Der Doktor Schwupp' lief wie ein Feldherr um uns 

" herum und“schrte tnlt'ltbefschiagender Stimme:"
„Ihre leichtsinnigen Vergehen kommen einem Anschlag auf 

das gesamte Werk gleich Man müßte Ihnen einen Prozeß ma­
chen! Verstehen Sie?—  S ie?“

Hans Irrtum glaubte, daß das Gewitter vorübergehen würde, 
wenn er verstände. Und darum nickte er. Aber er hatte sich 
greulich geirrt denn nun jing der Doktor Schwupp erst richtig an. 
Er holte tief Luft und kreischte dann:

»Also Sie verstehep? Nun. das ist ja entsetzlich! Sie sind 
sich ja des Verbrecherischen Ihrer leichtsinnigen Untat bewußt?! 
Oh, Sie sind abgebrüht —, Sie besitzen eine Unlast gemeinster 
Verantwortungslosigkeit Sie. Sie! —  Aber warten Sie. ich will 
Dinen jeden weiteren Zerstörungsplan von vornherein unmöglich 
machen; Sie fliegen hier! Solche Leute kann ich als verantwort­
licher Leiter des Betriebes nicht gebrauchen!“

Schließlich flogen wir auch und kamen in einen anderen Be­
trieb, wo wir so recht bestraft waren. Da standen wir in der 
Eisenbahnlore und verluden Sulphatsalz. Es war eme jämmer­
liche Arbeit! Das Salz schmolz bei der geringsten Erwärmung, 
und da es in feinëm Staub auf unsere von der Arbeit erhitzten 
Körper fiel, hatten wir viel zu leiden. Das Gesicht brannte wie 
Feuer. Und die Augen standen dauernd ln Tränen. Die Kleidung 
klebte, von der häßlichen, feuchten Masse durchsetzt, fest auf 
unserem Lefce. Aber am schlimmsten wurde* es doch mit den 
randen; s ie  konnten den schlüpfrigen Schaufelstiel nicht halten 
und rieben sich wund und blutig; sie  sahen aus w ie Pergament- 
Papier und sprangen auf. wenn sie trocken wurden. D as war ein 
Jammert . . .  ,

H ins Irrtum meinte, wir würden in soldier Qual nidit lange 
blefeeh und sie  müßten uns bald andere Arbeit geben. Doch er 
Irrte sich, w ie schon so Oft

E s  verging eine Woche, ein M onat ein halbes Jahr, und wir 
fanden noch immer in der Eisenhahnlore und schaufelten Sulphat­
salz. Efc schien, als wollte man uns völlig aufreiben. UncJ ich 
war davon überzeugt wir würden nach einem weiteren halben 
Jahre eines Tages tot int Salze liegen.

Da sagte Hans Jtrium. wir mü8tenc eti£a& tun. das bewies, 
wie wenig zu^erlässkrwir se'bst ifl dtCSer 1*iflf$hen Aibeit seien. 
Dann würde man uns vieleicht herausnehmen und artäerswo 
unterstecken. Ich schüttelte den Kopf. Aber er ließ sich vot) 
seinem Gedanken nicht abbringen. Und eines Tages unterließ 
er e s  einfach, ein im Boden des Wagens befindliches Loch mit 
einem Brette, wie e s  üblich war. zu verdecken. Die Folge davon 
war, daß eine ganze Wucht Salz durch das Loch auf die Stein­
füllung zwischen die Schienen fiel* Es war schon ein recht schöner 
Berg, als der Meister Pallerich dazukam. Erst stutzte er und sah 
entgeistert auf die ungeheure Schweinerei. Doch dann bekam 
er seine Sprache wieder und gebrauchte sie aus vollen Lungen. 
Hans Irrtum frohlockte. Und dann kam es audi wirklich so. wie 
er e s  vorausgesagt hatte: Wir kamen weg von dieser Arbeit, sehr 
weit wpg sogar, nur, daß wir keine bessere Arbeit sondern die 
Entlassung erhielten. *

Als wir vorm Tore standen, sagte Hans Irrtum. icTrsolle mir 
nichts drauS machen, es würde schon alles richtig werden. Aber 
auch das war ein Irrtum, denn es wurde nicht richtig, im Gegen­
teil: Als wir uns arbeitslos meldeten, bekamen wir für die ersten 
vier Wochen keine Unterstützung, weil wir. w ie man sagte, durch 
eigene Schuld entlassen waren. Das war eine tolle Sache! Wo­
von sollten w i n u n  Jeben? D a-sagte Hans Irrtum durch den 
Schalter des Arbeitsnachweises, daß sie  alle große Affen und 
Schieber seien; er meinte damit die Angestellten im Büro. Aber 
die Leute ließen sich das nicht gefallen und nannten Um einen 
Rüpel. Die weitere Folge davon war. daß Hans Irrtum mit der 
Faust durch das Schalterfenster fuhr, wobei eine Scheibe kaputt 
ging. -Daraus ergab sich, daß die Schutzpolizei angerufen wurde 
und auch schon da war, ehe Hans Irrtum verschwinden konnte.

E s gab einen lauten Auftritt und Hans Irrtum mußte mit zur 
Wache. Ich ging hinterher und wartete vor dem Tore, daß er 
wieder zurückkommen sollte. Aber es vergingen zwei Stunden 
und Hans Irrtian kam nicht heraus. Da ging ich heim.

Den ganzen Taz mußte ich an den armen Hans Irrtum den­
ken. der wirklich der verkörperte Irrtum war. Nun saß er auf 
der Wache in einer kleiren Zelle und ging sicher schon wieder 
einem verhängnisvollen Irrtum entgegen, denn seine Gedanken 
mußten votier Rache sein. Darum nahm ich mir vor. ihn so gnt 
wie möglich vor weiteren Dummheiten zu behüten.

Am Abend kam er heraus und war gleich.darauf bei mir. 
„Den ganzen Arbeitsnachweis kippe ich inn“. sagte er.
Ich mußte lachen. Da wurde er böse: er gjadbte. id i nfacfri 

über sd n  Unglück lustig, und er wollte gehen. Aber idi t ihn fest und zwang ihn auf meinen einzigen Stuhl nieder, 
Dann hielt ich ihm einen Vortrag. Ich weiß nicht, w ie  e s  kam, 
aber ich war plötzlich von einer so tiefen Klarheit durchdrungen, 
daß ich der eigene erstaunte Hörer meiner Rede war. Aber Hans

Irrtum hörte mich mit wachsender Aufmerksamkeit an und nickte 
manchmal sogar.

„Sieh mal. wir sind bloß zwei Mann“, sagte ich. ..Und unter 
Umständen genügt für uns ein einziger Sipomann. Uebrigens sind 
so viele Gesetze gegen uns. daß wir allein gar nicht durchkommen. 
In der Fabrik zum Beispiel habet* die Herren die Macht, und mit 
einem persönlichen Streich bringen wir diese Macht nicht einmal 
aus der Ruhe; sie packt uns einfach und »schiebt uns dner ande­
ren Macht zu: dem Staat Da ist zunächst der Arbdtsnachwds; 
man ist dort nur geduldet; wifl man auf Menschenpflicht pochen, 
halten sie  einem die geheiligte Staatsordnung entgegen (das ist 
manchmal nur eine Fensterschefce). und schl“"* man da hinein, 
nun, dann kommt die letzte Anwendung der Macht: die Polizei, 
dann das Gericht und die G esdze. zuletzt unter Umständen das 
Gefängnis oder Zuchthaus. W ir beide sind da nur ein Stäubchen 
gegen diesen Apparat- Da muß das ganze Aibdterheer aufsprin­
gen und dazwischen schlagen, dann geht diese Staatsmaschine 
kaputt! Und es gibt auch schon eine ganze Menge Proleten, die 
zusammengeschlossen diesen Gedanken als wuchtiges Programm 
in sich tragen. Nun frage ich dich: gehören wir zu ihnen?“

Hans Irrtum schüttdte den Kopf.
.A lso  sorgen wir dafür, daß wir bald dazu gehören!“ - 
Da nickte Hans Irrtum froh und sagte:
„Recht hast du schon. Aber e s  wird aueb dann noch schwer 

werden, für unsere Freiheit zu kämpfen, e s  muß da jeder tüchtig 
seinen Mann stehen, wenn es etwas, werden soll.“

Zum ersten Male .hatte e t  nidit geirrt 
•• Danach gingen w ir in eine öffentliche Versammlung. Ein 

breitschultriger Mann sprach über den Kampf in den Betrieben. 
Er sagte, daß nur dann an eine Befreiung der Arbeiterklasse za 
denken sd , wenn der Arbeiter gerade dort revolutionär sei. wo 
er unmittelbar mit dem Kapitalismus in Verbindung wäre. Dort 
müßten sieb die Arbdter zusammenschließen und den Boden zur
Revolution vorberriten. , : r -

Hans Irrtum hörte gespannt W ort für Wort. * Dann stieß tx 
mich an und fragte mit kritischen Augenzwinkern:

„W as machen w ir aber, w o wir nidit mehr im Betriebe 
sind?“

.-Wir müssen gegen die Staatsgesetze ankämpfen. w eil sie
unmittelbar gegen uns in Anwendung gebracht werden. Auch das
Heer der Erwerbslosen ist stark, wenn e s  einig is t“

An diesem Abend begann Hans Irrtum seine fn Namen aDe 
Unehre m machen; er hatte den festen Vorsatz, nicht mehr za 
irren, wenigstens nidit so  sehr, daß er dabei unter den Schütten 
kam  , > j >

Er wurde rin Revolutionär!

oeitenfihhe Versammlung
Nowawes.

am  F r e i t a g ,  den 31. Oktober 19307abends 7,30 Uhr. 
Lokal: Otto Gebauer, .Wallstraße 62.

Thema: Wirtschaftskatastrophe.
K A P .

Wo ist der Ausweg? 
< AAU.

I SW esen verleugnen, wenn sie auf die Plattform«Jfleses ‘‘Brüning- 
schen Diktaturprogramms treten würde. Einen solchen Gedanken 
Tialten wir einfach nicht für diskutierbar, w d l e s  den Selbstmord 
der Sozialdemokratischen Partei bedeuten würde. Wenn die So­
zialdemokratie dieses Regierungsprogramm schlucken würde, ganz 
gleich, ob bei direkter Regierungsbeteiligung oder auch nur durch 
Tolerisierur«, dann brauchte sich Adolf Hitler nicht den Kopf 
darüber zu zerbrechen, ob  er auf dem legalen W ege zur Herr­
schaft kommen würde. Die Zustimmung zu diesem Brüning- 
Programm müßte in der Partei wie Sprengpulver wirken.“

Und der 18. Oktober kam imd mit ihm die Zustimmung der 
SPD. für Brüning und sein Programm. Aber das Entscheidende 
Ist. nicht nur die Hilferding. Müller. W els und Genossen, die so­
genannten „Rechten“ stimmten für Brüning, nein, auch die „Lin­
ken“ waren dabei, obwohl kein Fraktionszwang bestand. Und 
diesen „Selbstmord“ der SPD. machte man mit. wie sich der 
„linke“ Seydewitz im „Sächsischen Volksblatt“ beliebte auszu­
drücken. um die Aktionsfähigkeit (?) der Partei —  für welche 
Aktionen denn überhaupt? —  nicht zu lähmen.

Das ist nicht neu; denn wenn alle Stränge rissen, gingen sie 
immer mit dem Parteivorstand durch dick und düinn. Abermals ist 
Ihre grenzenlose Verlogenheit gründlich entlarvt. Wieder ist be­
wiesen worden, daß sie  die radikale Phrase nur dazu gebrachen, 
um die oppositionellen Energien unter den Mitgliedern aufzufangen.

Der Sturm der Mitglieder der SPD. kann sich datier nicht nur 
gegen die Hilferding und Co. richten, sondern ebenso gegeri die 
sogenannten .Linken“,  er muß führen zur ideologischen sowie 
organisatorischen Zerschneidung des Tischtuches mit der SPD., 
die zu dnem  vollkommenen Bestandteil des kapitalistischen Staa­
tes geworden is t  . . >

Die Krise des Völkcrfeonies
Die Krise des internationalen Kapitalismus

Weiterer Abbau der Krisenlflrsortfe
Entsprechend der Ankündigungen Brünings in seinem  „Fi- 

nanzprogramm. daß die Krisenfürsorge einer „Reform“ unter- 
zogn werden soll, wird nun diese ..Reform“ Tatsache.

Am 11. Oktober hat der Arbeitsiiiinister Stegerw ald neue 
Vorschriften erlassen, die mit dem 3. November in der Krisen­
fürsorge in Kraft treten sollen.

Um seine wirklichen Absichten zu verschleiern, erklärt 
m an: .iinit Rücksicht auf die allgemeine Verschlechterung des 
Arbeitsm arktes soll die Krisenfürsorge in Zukunft wieder den 
Angehörigen aller Berufsgruppen gewährt werden.1

^ e F le lz T T t ö m in r ^ ^  Plërdëfïïir- G anFlïaöiï_aëm~Vörïïn3 
von  W issell ordnet Herr Stegerwald an, daß alle Erwerbs­
losen  unter 21 Jahren keine Krisenfürsorge erhalten. Stegex­
w ald  schreckt auch nicht davor zurück, die gesetzlichen Be­
stimmungen d es AVG. außer Kraft zu setzen. S o  ordnet er an, 
daß in Zukunft nur den Arbeitslosen Krisenunterstützung ge­
währt wird, die aus der Erwerbslosenversieherung ausge­
steuert sind, und es müssen bei Zulassung solcher Ausgesteu­
erten  die neuen Vorschriften des AVG. auf Grund der Notver­
ordnungen vom  26. Juli erfüllt sein. Das heißt, d ie Arbeits­
lo sen  m üssen, um Unterstützung aus der-Versicherung zu be­
ziehen. 52 W ochen versicherungspflicbtige Beschäftigung inner­
halb der .leferjen 18 Monate vor der Arbeitslosmeldung nachwri- 
sen  können. Im G egensatz dazu b’è sn mttiV Z. der S lO tN les
.A V G . daß auch solche Erwerbslose Krisenunterstützung be­
zieh en  können. ..die die Anwartschaftszeit nach § 95 n id it er­
füllt haben, aber in der dort bezeichneten Frist wenigstens 
13 W ochen in einer versicherungspflichtigen Beschäftigung ge­
standen haben.“ .

Auch sieht die neue Verordnung vor. daß die Dauer der 
Unterstützung auf 32 W ochen — bei über 40 Jahre alten Per- 
-sonen auf 45 W ochen herabgesetzt wird. Dann heißt es weiter: 
«Nur wirklich Bedürftige sollen Unterstützungen, w ie  sie  der 
Tfot der Zeit entsprechen, erhalten.“

Damit wird ganz deutlioh ausgesprochen, daß erstens die  
Bedürftigkeitsprüfung w eit schärfer als bisher in Anwendung 
gebracht werden soll, und auch die bisherigen Unterstützungs­
sä tz e  herabgeschraubt werden sollen. . . .

D ieser neue Anschlag hat dahingehend seine Auswirkun­
g e n  für das P ro letariat daß Anfang November 5M 999 Krisen­
unterstützte von ihm betroffen werden; und hinzu kom m t 
daß  76000 Arbeitslose, die nach dem amtlichen Bericht am 
15. September 1930 Krisenunterstützung erhielten, weil sie  
k ein e  Anwartschaft auf -Unterstützung aus der Versicherung 
-erreichten, jeder Unterstützung beraubt werden.

Zu dieser neuen „Reform“ in der Krisenfürsorge soll eme 
„N euregdung“ der Wohlfahrtsunterstützungen kommen.

Brutal schleudert die Bourgeoisie die große Zahl der über­
flüssigen innerhalb dieser „Ordnung“ in den Abgrund. Und 
d a s  P ro letariat nimmt jeden Brocken zur Vernichtung von 
Millionen seiner Klassengenossen so ohne w eiteres hin. Die 

ffundedem ut der Proletarier ist zum Schreien.

Eia neuer „Fertsdirffl“ 
la Lande der Donarsonne

Mit welch schrankenloser Brutalität die herrschende Klasse 
a lle  Errungenschaften der Technik zur Niederhaltung j e d e n  Geg­
ners anzuwenden gewiEt ist. zeigt folgende Schildening demi revo­
lutionären Proletariat eindringlicher als alle theoretschen Abhand­
lungen es vermögen. Sie straft aber auch zugleich alle Propheten 
Lügen, die nicht müde werden, dem Proletariat mit den Segnuv- 
gen der bürgerlichen „pariamfentarisch-gewencschaftlichen Demo­
kratie die Erkenntnis zu verschleiern, daß setne Klasseninteressen 
m it denen der Bourgeoisie nichts, aber auch gamichts gemein

k ^ T m  Oktcberheft der ..Monatsschrift für Krimina^ycholögie“ 
veröffentlicht FVofessor Thorsten Sdlin-Phila^lphia die Darstel­
lung einer Gashinrichtung im Staate Nevada. Es handelt sich hier 
um  die erste Gashinrichtung, d'e „wissenschafdidi beobachtet

WUrd„Die Hinrichtung fand in einer gemauerten.Kammer sta tt die 
neun Fuß lang. 8 Fuß brrit und sieben Riß hoch war. Der Raum 
w a r  besonders für diesen Zweck erbaut, luftdidit undl mit Fenstern 
versehen. Airch welche Zeugen —  in unserem Falle 53 Personen — 
-der Hinrichtung zusehen konnten. White wurde in dieser Kammer 
.auf einen Stuhl gesetzt. Auf. dem Bodoi vor ihm ^ a n d ^  Scfule. 
die ein Quart Scbwefosänre and eine Gallone 
Behälter mit etw a einem Dutzend Ein-Unzen-Tabfetten Cyankali 
war so aufgestellt daß. sow ie v o n  außen an dner Sdmar seẑea 

wurde, die TAIetten in die SSnrè fallen und die tödliche Blausaure 
zur Entwicklung bringen mußten. _  ,__ .

Em Bowle-Stethoskop wurde an der bloßen Brustgrenze über 
-der Herzszitze angebracht die Herz- und Lungentätigkdt einer 
Untersuchung unterworfen. Während man den OefangerlHi an Aem Stahl G efestigte, wurde das » d e n  Ohreiii des anßerhafcder 
Kammer beobachtenden Arztes führende Rohr mit dem Stethoskop

^ BrbS e f w a r  o n  4 J 6  Uhr morgens. Die Herztätigkeit betrug- in 
diesem  Augenblick 108. war stark und regelmäßig. Die üasent-

Fast den ganzen vorigen Monat hindurch fanden in Genf 
Beratungen imperialistischer PdWker sta tt Sie hatten die ver­
schiedensten Namen: Paneuropa-Konferenz, Völkerbundsrat, Vöt- 
kerbundstagung, Sitzungen der ersten, zweiten, dritten, vierten 
und fünften Kommission des Völkeibundes. Alle trugen sie das 
Sigtiim jener Verschärfung der internationalen Widersprüche, die 
während einer Krise das bestimmende Moment in der Entwicklung 
internationaler Beziehungen is t  Der Völkerbund war vom ersten 
Tage seiner Existenz an nicht imstande, sein wahres imperiali­
stisches Antlitz zu vetbergen, es gelang ihm aber immerhin, 1 eine 
gewisse äußere Form zu wahren. In diesem Jahre jedoch hatten 
sogar die geschicktesten pazifistischen Komödien keinerlei Er­
folg. Die Krise des Völkerbundes, die die Krise des gesamten 
kapitalistischen System s und seiner Institutionen offenbart ist 
die wichtige Erscheinung nicht nur für die Bewertung internatio­
naler Beziehungen, sondern auch vom Standpunkt des innenpoliti­
schen Kampfes in den Ländern des Kapitals.

Die Propaganda des „organisierten Kapitalismus“, der inter­
nationalen Verständigung und Zusammenarbdt, ist für die Bour­
geoisie und die II. Internationale ein überaus wesentliches Werk­
zeug des Masserbetruges, dazu dienend, die Massen vom unmittel­
baren Klassenkampf zurückzuhalten. Während der ganzen Nach­
kriegszeit war die zentrale Losung der Sozialdemokraten: .fr ied ­
liche Zusammenarbeit der Völker“. Die wichtigste Stütze bei der 
Propaganda dieser Losung war die Darstellung des Völkerbundes 
als vielversprechender Anfang, auf dessen Basis dereinst das Ge­
bäude des allgemeinen Friedens und der Abrüstung errichtet wer­
den wird. Die Septembertagung d es Völkerbundes gibt ausgezeich- 
netes Material, die -ganze Verlogenheit der pazifistische n Illusionen,
die ganze Hoffnungslosigkeit der Erwartungen auf d n  friedliches

SoHdaritätsumlage.
Zur Unterstützung der am Berliner Streik der Metallarbei­

ter beteiligten Genossen wird eine Reichsumlage in folgender 
Höhe ausgeschrieben: für die 42. W oche 1,—  Mk„ für die 
43. und 44. W oche je 2,—  Mk. Alle erhobenen Umlagen sind 
unverzüglich abzurechnen.

Genossen, übt, Solidarität RAA.

Zusammenleben der kapitalistischen Staaten zu entlarven. Die 
Entwicklung der Wutschaftskrise und der internationalen Kon­
kurrenz entwertet die kostspieligen Ausgaben, die mit den pazi­
fistischen Manövern und Gesten verbunden sind, in den Augen 
der Imperialisten ganz beträchtlich. Wenn ein unerbittlicher 
Kampf auf der Tagesordnung steht, wenn die entscheidende Aus­
einandersetzung immer. näher .-.rückt, wird es immer schwieriger, 
die wirkliche Lage der Dinge, hinter inhaltlosen Resolutionen und 
nebelhaften juristischen Formulierungen zu verstecken.

Diesmal ertönten denn auch im Völkerbund ganz ungewöhn­
liche Reden. Der Korrespondent des „Berliner Tageblattes“ 
schildert die Stimmung in Genf so , daß dort aufs neue viel von 
Frieden geredet Worden sei, man habe jedoch auch vom Krieg 
gesprochen Hablaut, mit beruhigenden Gesten zwar, aber immer 
in einem Tone, der davon zeugte, daß man die heraufziehende 
neue europäische Katastrophe als. überaus reale Möglichkdt be­
trachte. Man habe auch von anderen ernsten Gefahren der soge­
nannten heutigen Ordnung geredd, klarer und unvorsichtiger, als 
dies sonst der Fall ist, und dabei Wörté gebraucht „die Kari 
Marx hätte als Bestätigung seiner Theorie der Krise des Kapi­
talismus ansehen können.“

Welches sind jene grundlegenden Widersprüche im Lager 
der Imperialisten, die den Hauptinhalt der Kämpfe und Intrigen 
während der letzten Tagungen des Völkerbundes bildeten? Die 
erste Gruppe dieser Widersprüche sind die Gegensätze zwisdien 
den Ländern, die an der Erhaltung des Kräfteverhältnisses nach 
Versailles interessiert sind, imd den Ländern, die bestrebt sind, 
dieses Kräfteverhältnis zu ändern. Schon vor Einberufung der 
Paneuropa-Konferenz und vor Beginn der Völkerbundstaguife 
sprachen bürgerliche Politiker sowohl in Italien als auch in 
Deutschland von. der Notwendigkeit den Versailler Vertrag zu 
überprüfen. Im Zusammenhang mit dem Paneuropa-Projekt hielt 
e s  der italienische Faschisnus für nötig, dem französischen Im­
perialismus seine Rechnung zu präsentieren. Italien, das für eine 
Neuvertdhmg der Kolonien kämpft ist bestrebt Frankreichs Po­
sition auf dem europäischen Kontinent zu schwächen, hn Hirtblick 
auf dieses Z id stellen die italienischen Politiker die Frage ganz 
offen, eine Anzahl von Bestimtmejgen des Versailler Vertrages 
einer Korrektur zu unterziehen. Italien erklärt sogar seine Bereit­
schaft (wenn auch nur zum Zwecke der gegenüber Frankreich), 
die deutschen Ansprüche auf eine Korrektur der Versailler Be­
schlüsse zu unterziehen. W as Deutschland betrifft so zeugt schon 
der Ausgang der Reichstagswahlen deutlich genug vom Anwachsen 
der Aktivität jener Elemente in der deutschen Bourgeoisie, die 
besonders agressiv sind. W ie bekannt machte dner der konser­
vativen Führer, Treviranus, die Forderung auf Korrektur der 
Ostgrenzen Deutschlands zur Hauptlosung während der Wahl­
periode. Gewiß, nach den Wahlen redeten die Faschisten vom 
„Ueberwiegen der innerpditischen Fragen über (fie Fragen der 
Außenpolitik. Und sie stellen es sich infolgedessen zur Aufgabe,

die innerpolitische Diktatur und den Terror gegen die Arbeiter­
klasse zu organisieren, um dann, wenn der Versuch, die Diktatur 
im Lande herzustellen, geglückt i s t  auch die Außenpolitik zu 
aktivisieren. W ie dem auch sei, die deutsche Regierung war im 
Völkerbund genötigt die Position dner Annäherung an Frankreich 
preiszugeben, und mit großer Bestimmtheit gegen die französische 
Hegemonie in Europa aufzutreten. Es ist in erster Linie die Wirt­
schaftskrise, die Deutschland zu einer solchen Politik treibt Sio 
fordert gebieterisch eine Steigerung des Exports und die Gewin­
nung neuer Märkte sowohl in Europa seb st ais auch in den Ko­
lonien.

Der Kampf zwischen den Anhängern und Gegnern des sd t  
Versailles bestehenden Kräfteverhältnisses trat sowohl in der 
Frage Paneuropa als auch bei den Intriguen in der Frage der „Ab­
rüstung“, ferner im Kampfe um den ZoCprotektionismus und in 
einfer Reihe anderer Fragen in , Erscheinung. Der Versuch Frank­
reichs, unter der Flagge Paneuropas sein Uebergewicht zu befesti­
gen, hat völlig Fiasko erlitten. Von dén großen Plänen Briands ist 
nichts geblieben. Die Frage .Paneuropa“ wurde dner Kommission 
überwiesen und Genfer Kommissionen sind Meister der Kunst 
jahrdang zu tagen, ohne das geringste Resultat zu zdtigen. So­
mit erlitt Frankreich und "die von ihm abhängigen Staaten, in 
erster Linie Polen und Rumänien, eine empfindliche Niederlage. 
Die Genfer VerhaiKfomgen zeigten, daß dem französischen Im­
perialismus noch wdtere Kämpfe um seine b d  Ende des Welt­
krieges eroberten Positionen bevorsteben.

Diese Sachlage zeigt sich überaus klar in den französisch- 
italienischen Beziehungen. Briands Hoffnungen auf einen günstigen 
Abschluß- der französisch-italienische n Verhandlungen haben sieh
nicht im geringsten erfü lt*  Der italienische Imperialismus w il  
sieb nicht auf Geschäfte mit dem französischen Imperialismus ein- 
lassen. Italien will um die Vorherrschaft kn Mittdmeer und um 
die Neuverteilung des Kolonialbesitzes kämpfen. Rankreich, das 
in diesem Falle der defensive Partner I s t  versieht den ent­
scheidenden Moment im Kampfe mit- Italien hinauszuschieben, 
dieses jedcch, das sich unter dem Druck einer industriellen De­
pression und einer Krise befindet rüstet Fieberhaft zum kommen­
den Krieg. Frankreich steht ihm übrigens in nichts nach, w as vor

Ein wichtiges Merkmal für die Verschärfung der internatio­
nalen Situation ist die Politik des englischen Imperialismus,. -v̂ je 
bei den Genfer Verhandlungen zutage trat England wendet sich 
mit großer Bestimmtheit gegen die französischen Pläne in Europa. 
England vor allem war der Initiator der Sabotage jeglicher Be­
handlung der pan europäischen Pläne Briands und Minister Seiner 
königlichen Majestät und ehemaliger Führer der II. Internationale, 
Henderson, wandte sich kategorisch gegen die Annahme irgend­
welcher Beschlüsse auf der papeuropäischen Konferenz. Derselbe 
Henderson trat mit dér „sensationellen“ Forderung auf, schnell­
stens eine internationale Abrüstungskonferenz etnzuberufen. Ueber- 
ilüssig, darüber zu sprechen, daß weder Henderson noch seine 
Koilegén in der L&bourregierung auch-nur das geringste Interesse 
daran haben, eine wirkliche Abrüstung Airchzuführen. Die Forde­
rung aber bedeutet eme Aktion gegen Frankreich. Die Fragen der 
Seerüstungen gelten nach der Londoner Konferenz a l s  „ r e g i d i e r t “ . 

Deshalb soll der nächsten Zeit in Genf vor allem die Frage der 
Rüstungen zu Lande zur Behandlung stehen. Die Aufroilung dieser 
Frage richtet sich in erster Linie gegen die Interessen Frankreichs, 
während sie die englischen Interessen kaum berührt! Aiif diese  
W eise drückt England, indem e s  die Forderung auf Einberufung 
der Abrüstungskonferenz erhebt, erstens auf Frankreich und vet-, 
große rt die Abhängigkeit der französischen Politic von der eng­
lischen uni verstärkt zweitens die Interessiertheit aller euro­
päischen Staaten an England, das dadurch imstande ist, seir.e 
traditionelle Rolle als „Schiedsrichter“ zwischen den europäischen 
Regierunsjen aufs neue zu spielen.

Es gibt dne Reihe ergänzender Anzeichen dafür, daß sieb der 
politische Kampf zwischen England und Frankrrich gegenwärtig 
verschärft Eines dieser Anzeichen ist das Auftreten des bekann­
ten Politikers und Vertreters Englands im Völkerbund, Robert 
Cecil. Dieser publizierte in den wichtigsten bürgerlichen Zeitun­
gen einen Artikel, in dem er unter anderem die Frage aufrdlte, 
den Artikel 19 des Völkerbundsstatuts durchzuführen. Dieser Ar­
tikel sieht bekanntlich die Möglichkeit einer Korrektur des Ver- ' 
sailler Vertrages vor. Somit versuchen nicht nur Deutschland und 
Italien, sondern auch England, durch die Aenderung des Kräfte­
verhältnisses seit Versailles einen Schlag gegen die französischen 
Positionen in Europa zu führen.

■ Die Weltwirtschaftskrise ist eine allgemeine Erscheinung imd 
das bedeutd, daß auch die politische Krise im Weltausmaß in Er­
scheinung tritt. Die Gegensätze zu mildern oder abzuschwächen 
ist ausgeschlossen, sie sind die Dudle unvermeidlicher neuer Kata­
strophen in den kapitalistischen Ländern. Das CÄeichgewicht im 
kapitalistischen System zu erzielen, ist unter den Bedingungen 
der Endkrise des Kapitalismus unmöglich. Die Bourgeoisie sieht, 
daß die entscheidende Stunde naht Daran muß auch das Prole­
tariat denken, denn die wachsenden internationalen Widersprüche 
bereiten zugleich auch die innerpditischen Kämpfe. Das Prolet 
tariat muß die Initiative ergreifen, und zum entscheidenden Schlage 
ausholen gegen das kapitalistische System.

Wicklung begann um 4 J 7 X . Um 4-38 war der Puls 130, regel­
mäßig und kräftig. Eine schwache Inspiration hatte um 4-37 X  
stattgefunden; jetzt deutete der Gefangene an. daß er etwas von 
dem Gas rieche. 4-38 zog er kräftig die Luft ein und wandte den 
Kopf dem Gas zu. Er hustete krampfhaft der Kopf fid  vornüber 
und er wurde bewußtlos. Nach diesem tiefen Atemzug sistierte 
die Herztätigkeit völlige 15 Sekunden lang. Nach dieser kurzen 
Episode, also gegen 4J 8M, begann das Herz wieder unregelmäßig 
zu scKagen, u id  zwar für 15 Sekunden, und wurde dann wieder 
regelmäßig tnd kräftig. Ein Nachlassen der Herztätigkeit war nicht 

'au beobachten. Danach wurde das Herz zwei Minuten lang lang­
samer. schhig 100 mal pro Minute um 4. ln und 80 mal pro Mi­
nute um 4.44. Um 4.465* wurden die Herzsdiläge deutlich regel­
mäßig aber, sehr schwach. Der letzte Herzschlag wurde um 4.47 
notiert.

> D ie Atmung war während der ganzen Z dt nach der' ersten 
Inspiration honvulsiv und ihiregelmäßig.

Es kann kemem Zweifel unterliegen, dafi der G efangne nach 
dem ersten tiefen Atemzug bewußtlos war. Der Kopf war nach 
hinten gesunken und blieb bis zum fünften oder sechsten Atemzug 
in dieser Stellung —  etwa für zwei Minuten; —  dann Rd er nach 
vorn, tnd eine weitere Kopibewegung fond nicht mehr sta tt1*

D ie Verurteihng erfolgte auf Grund eines „Indizienbewdses“ 
wegen Mordes. Nach der Venrteüung bat der Gefangene um 
Hinrichtung an Stelle lebenslänglicher Freiheitsstrafe. Später legte 
er auf Bitten seiner Frau Berufung ein. Ein Jahtf verging, éhe 
der.Oberste Gerichtshof zu einer Bestätigung des Urteils kam, in  

Zeit w w rfe der Verwteöte beha B né der T o d e sk a n e r  he.


